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»Ich sehe was, was du nicht siehst«, sagte George, »und das fängt mit S an.«

»Du meinst Schleim, oder?«, erwiderte Simon. Genau wie sein Mitbewohner auf der gegenüberliegenden Seite ihres gemeinsamen Zimmers lag er auf seiner Pritsche und starrte nachdenklich in die Dunkelheit. Allerdings bedeutete das, dass sein Blick zwangsläufig auf die Kellerdecke fiel, die bedauerlicherweise absolut widerlich aussah. »Es geht doch immer um Schleim.«

»Stimmt ja gar nicht«, widersprach George. »Einmal war es Schimmel.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob man den Schimmel unbedingt vom Schleim unterscheiden kann. Außerdem stinkt es mir, dass ich mir deswegen überhaupt Gedanken machen muss.«

»Dieses Mal meinte ich aber gar nicht ›Schleim‹.«

Simon dachte einen Moment nach. »Ist es … eine Schlange? Bitte sag mir, dass du keine Schlange siehst.« Unwillkürlich zog er die Beine an.

»Nein, keine Schlange. Aber jetzt kann ich an nichts anderes mehr denken. Gibt es in Idris Schlangen? Mir kommt das hier wie ein Land vor, aus dem man die Schlangen vertrieben hat.«

»War das nicht Irland?«, fragte Simon.

»Ich glaub nicht, dass es ein Monopol aufs Schlangenvertreiben gibt. Bestimmt wurden hier alle Schlangen beseitigt. Das muss einfach so sein.« George verstummte und fügte dann mit einem leicht zittrigen Unterton in seinem schottischen Akzent hinzu: »Oh Gott, hier wimmelt’s garantiert vor Schlangen …«

»Gibt es in Idris Waschbären?«, fragte Simon, um das Thema zu wechseln. Er drehte sich vom Rücken auf die Seite, was letzten Endes aber vollkommen nutzlos war: Auf dieser harten, schmalen Pritsche war jede Stellung unbequem. »In New York leben jede Menge Waschbären. Die kommen überall rein und öffnen eigenständig Türen. Und irgendwo hab ich mal gelesen, dass sie sogar mit einem Schlüssel umgehen können.«

»Ich kann Schlangen nicht ausstehen. Schlangen brauchen keine Schlüssel.«

Simon schwieg einen Moment und dachte darüber nach, dass »Schlangen brauchen keine Schlüssel« ein guter Titel für ein Album wäre: Im ersten Moment klang der Satz tiefgründig, entpuppte sich bei genauerer Betrachtung jedoch als vollkommen oberflächlich und offensichtlich – was dazu führte, dass man zu seinem ersten Eindruck zurückkehrte und überlegte, ob der Titel nicht vielleicht doch tiefgründig sei.

»Also was war es denn nun?«, fragte Simon.

»Was war was?«

»Was hast du gesehen, das mit S anfängt?«

»Simon.«

Diese Art von Spiel zählte zu den abendlichen Vergnügungen, wenn man in einem karg möblierten Raum im Keller der Schattenjäger-Akademie untergebracht war – oder im »extrem feuchtigkeitsspendenden Verlies«, wie sie das Untergeschoss inzwischen nannten. George hatte mehrfach angemerkt, im Grunde sei es eine Schande, dass sie keine Schnecken waren. Denn ihr Zimmer bildete das perfekte Habitat für Nacktschnecken. Im Laufe der vergangenen Monate hatten Simon und George sich widerstrebend mit der Tatsache arrangiert, dass eine Vielzahl von Kreaturen die Akademie nach deren Schließung zu ihrem Lebensraum erkoren hatte. Inzwischen gerieten sie nicht mehr in Panik, wenn es hinter der Wand oder unter dem Bett raschelte. Nur wenn das Geräusch aus ihren Betten kam, dann erlaubten sie sich einen kurzen Panikanfall – was schon mehr als einmal passiert war.

Offiziell waren die irdischen Schüler (oder »Plebs«, wie sie gemeinhin genannt wurden) im Kellergeschoss untergebracht, weil dieser Bereich die größte Sicherheit bot. Und Simon glaubte durchaus, dass da was Wahres dran war. Aber mit viel größerer Wahrscheinlichkeit lag es daran, dass alle Schattenjäger geborene Snobs waren. Doch Simon war freiwillig hier, sowohl in der Schattenjäger-Akademie als auch in der Gruppe der »Plebs« – also hatte es wohl keinen Sinn, sich zu beschweren. Ohne WLAN, Handys und Fernsehen konnten die Nächte verdammt lang werden. Nach dem Ausschalten der Lichter unterhielten Simon und George sich oft noch stundenlang in der Dunkelheit. Und manchmal lagen sie auch nur in einvernehmlichem Schweigen da, im Wissen, dass der andere da war. Und das war immerhin etwas. Genau genommen war es mehr als nur »etwas«: Simon fand es extrem beruhigend, George als Mitbewohner zu haben. Keine Ahnung, ob er das alles hier sonst hätte ertragen können. Und dabei ging es nicht nur um die klamme Kälte oder die Ratten oder sonst irgendetwas in diesem Raum, sondern vor allem um das, was sich in seinem Kopf abspielte – der zunehmende Lärm, die vielen kleinen Erinnerungsfetzen. Wie Bruchstücke längst vergessener Songs drängten sie sich ihm auf, Melodien, die er einfach nicht zuordnen konnte. Manchmal waren es Erinnerungen an Momente gewaltiger Freude oder überwältigender Angst, doch in der Regel konnte er sie nicht mit bestimmten Ereignissen oder Personen in Verbindung bringen. Es waren einfach nur Gefühle, die in der Dunkelheit auf ihn einstürz-

ten.

»Ist dir eigentlich schon mal aufgefallen, dass sich die Bettdecken feucht anfühlen, obwohl man genau weiß, dass sie trocken sind?«, fragte George. »Und ich muss es wissen – schließlich komme ich aus Schottland. Ich kenne mich mit Wolle aus. Und mit Schafen. Aber diese Wolldecken hier … Diese Wolle hat etwas Dämonisches an sich. Letztens hab ich mir die Knöchel daran aufgeschürft, als ich das Bett machen wollte.«

»Hm«, murmelte Simon geistesabwesend. Im Grunde bestand keine Notwendigkeit, aufmerksam zuzuhören, denn George und er führten diese Art von Gespräch jeden Abend und es drehte sich immer um dieselben Themen: den Schleim, den Schimmel, die Ratten in den Wänden, die rauen Wolldecken und die klamme Kälte. Simons Gedanken schweiften ab. Er hatte in der letzten Zeit zwei Besucher gehabt und beide Gespräche waren nicht gut verlaufen.

Isabelle und Clary, zwei der wichtigsten Menschen in seinem Leben (soweit er das beurteilen konnte), hatten ihn beide in der Akademie besucht. Isabelle war hier aufgetaucht, um ihre Ansprüche auf Simon anzumelden, woraufhin Simon sie – mit einer Entschiedenheit, über die er selbst bis heute staunte – in ihre Schranken gewiesen hatte. Schließlich konnte es nie wieder so werden, wie es früher einmal zwischen ihnen gewesen war – jedenfalls nicht, solange er sich nicht daran erinnern konnte, wie es früher einmal zwischen ihnen gewesen war. Und kurz darauf war Isabelle bei seinem ersten Trainingseinsatz wie aus heiterem Himmel erschienen und hatte eine Vampirin erledigt, die Simon fast getötet hätte. Aber dabei hatte Isabelle sich kalt und abweisend gezeigt und die völlige Emotionslosigkeit in ihrer Stimme hatte etwas zutiefst Beunruhigendes gehabt.

Und dann war Clary aufgetaucht. Geh behutsamer mit ihr um, hatte Clary gefordert. Sie ist wesentlich empfindlicher und zerbrechlicher, als es den Anschein hat.

Isabelle – mit ihrer Peitsche und ihrer Fähigkeit, Dämonen in feine Streifen zu schnitzeln – war also empfindlicher und zerbrechlicher, als es den Anschein hatte …

Das schlechte Gewissen hatte Simon nachts nicht schlafen lassen.

»Denkst du wieder an Isabelle?«, fragte George.

»Woher weißt du das?«

»Das ist nun wirklich nicht schwer zu erraten. Ich meine, erst taucht sie hier auf und droht, jeden zu Hackfleisch zu verarbeiten, der dir zu nahe kommt, und seitdem redet ihr anscheinend nicht mehr miteinander. Und kurz darauf tanzt deine Freundin Clary hier an, um mit dir über Isabelle zu reden. Außerdem murmelst du im Schlaf ihren Namen.«

»Echt?«

»Ja, manchmal. Du sagst dann entweder ›Isabelle‹ oder ›Eisbärfell‹. Ehrlich gesagt wäre beides möglich.«

»Wie soll ich das nur wieder hinbiegen?«, fragte Simon. »Im Grunde weiß ich doch noch nicht mal, was ich wieder hinbiegen muss.«

»Keine Ahnung«, erwiderte George. »Aber morgen ist wieder ein langer Tag. Also versuch zu schlafen.«

Es folgte eine lange Stille, doch dann …

»Hier muss es einfach Schlangen geben«, murmelte George. »Bietet dieses Zimmer nicht alles, was das Herz einer Schlange begehrt? Feucht und kühl, viel Stein, jede Menge Ritzen und Löcher zum Rein- und Rausschlängeln, haufenweise Nager als Futter … Wieso rede ich immer noch? Simon, mach, dass ich endlich aufhöre zu reden …«

Doch Simon ließ ihn weiterquasseln. Selbst ein Gespräch über die mögliche Anwesenheit von Schlangen im Zimmer war besser als das, was ihm im Moment durch den Kopf

ging.
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Im Allgemeinen gab es in Idris richtige Jahreszeiten. In dieser Hinsicht ähnelte die Heimat der Schattenjäger mit ihren klar zu unterscheidenden Jahresabschnitten Simons Heimat New York, allerdings waren die Jahreszeiten in Idris sehr viel schöner. Der Winter bestand hier nicht nur aus gefrorenem Abfall und Schneematsch und die Sommermonate hatten mehr zu bieten als in der Sonne schmorenden Abfall und heiß gelaufene Klimaanlagen, deren Kondenswassertropfen sich anfühlten, als würde jemand auf einen herunterspucken. In Idris gab es saftig grüne Sommerlandschaften und knackig kalte Winter mit frischer, klarer Luft und dem Geruch von Holzfeuer.

Meistens jedenfalls. Denn es gab auch Tage wie in der gesamten vergangenen Woche, an denen es heftig stürmte – mit einem Wind, der sich anfühlte, als würde er die Haut mit winzigen Widerhaken bearbeiten, und einer Kälte, die durch sämtliche Fasern der Kleidung drang. Die Schattenjägerkluft war zwar praktisch, hielt aber nicht unbedingt warm. Das leichte Material erlaubte große Bewegungsfreiheit, wie es sich für eine Kampfmontur nun mal gehörte. Aber sie war nicht dafür geschaffen, morgens um sieben, kurz nach Sonnenaufgang, auf einer sumpfigen Wiese herumzustehen. Wehmütig dachte Simon an seine dicke Thermojacke in New York und an sein Bett und eine richtige Heizung, während ihm das Frühstück – ein als Haferbrei deklarierter Kleisterersatz – noch immer schwer im Magen lag.

Kaffee. Das war es, was man an so einem Morgen brauchte. In Idris gab es keine Coffeeshops – nicht ein einziges Café oder Kaffeehaus, wo man schnell an eine Tasse heißen, dampfenden, belebenden Kaffee kam. Zum Frühstück servierte die Akademie ein dünnes, als »Tee« bezeichnetes Heißgetränk, von dem Simon annahm, dass es sich gar nicht um richtigen Tee handelte, sondern um ein wässriges Nebenprodukt, das bei der Herstellung der vielen ungenießbaren Suppen entstand. Er hätte schwören können, dass er an diesem Morgen ein Stück Kartoffelschale in seinem Becher gefunden hatte – zumindest hoffte er, dass das eine Kartoffelschale gewesen war und nichts anderes.

Nur eine Tasse Kaffee von Java Jones. War das denn wirklich zu viel verlangt?

»Seht ihr diesen Baum?«, rief Delaney Scarsbury in diesem Moment und zeigte auf einen Baum.

Von all den Fragen, die ihnen ihr Oberausbilder während der vergangenen Monate gestellt hatte, war diese eine der verständlichsten und direktesten – und gleichzeitig wohl die mit Abstand verwirrendste. Der Baum war für jeden klar und deutlich zu sehen, schließlich war es der einzige Baum auf der gesamten Wiese, hochgewachsen und leicht nach links geneigt.

Frühstart mit Scarsbury klang zwar nach dem Titel einer Radiosprechstunde für Spinner, war im Grunde aber nichts anderes als eine Art körperliche Züchtigung, die die Schüler trainieren und auf den Kampf vorbereiten sollte.
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